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PRÄAMBEL 

 

Die Begleitung komplexer Transformationsprozesse in den Städten und Gemeinden ist eine 

Kernaufgabe der Stadtentwicklungsunternehmen und Sanierungsträger, die im Bundesver-

band DIE STADTENTWICKLER organisiert sind.  

Viele Kommunen stehen aktuell vor einem tiefgreifenden Strukturwandel, der durch die Folgen 

der Corona-Pandemie beschleunigt wurde und insbesondere die Innenstädte trifft . Leerstände 

und Funktionsverluste in den Innenstädten und die Verschlechterung der Versorgungsstruktu-

ren sind bereits unübersehbar. Hier sind Kommunen gefordert, umgehend zu handeln, ohne 

strategische Weichenstellungen zu vernachlässigen. Die Mitglieder des Bundesverbandes 

sind bereits seit vielen Jahren in nahezu 2.000 Kommunen beratend und unterstützend tätig  

und bringen aufgrund ihrer umfangreichen Expertise Fachwissen und Lösungskompetenzen 

in die Planungs- und Umsetzungsprozesse vor Ort mit ein. Entscheidend dabei ist, dass die 

kommunale Strategie für die Innenstadt zukünftig  in integrierte gesamtstädtische Handlungs-

konzepte eingebettet ist, um alle Chancen zu nutzen und Investitionen ressourcenschonend 

zu bündeln. Hier gilt es die transformative Kraft der Städte für das Gemeinwohl zu nutzen, wie 

es auch in der Neuen Leipzig Charta gefordert wird .  

Mit diesem Positionspapier möchten wir aufzeigen, welche Handlungsoptionen Kommunen 

bei der Weiterentwicklung ihrer Innenstädte und der Gestaltung der Zukunft ihrer städtischen 

Strukturen bereits jetzt haben. Eins scheint gewiss: Unsere Innenstädte müssen bunter, digi-

taler und klimaresilienter werden.  

Gleichzeitig möchten wir auf die Notwendigkeit hinweisen, bewährte Förderinstrumentarien 

wie z.B. die Städtebauförderung weiterzuentwickeln, um den aktuellen Herausforderungen 

adäquat begegnen zu können. Hier gilt es schneller und flexibler zu werden und neue Partner-

schaften zuzulassen. 

Wir freuen uns, dass wir die Expertise der STADTENTWICKLER bereits bei der Anhörung des 

Deutschen Bundestags am 07.01.2021 einbringen durften und im Beirat Innenstadt des Bun-

desministeriums des Innern, für Bau und Heimat aktiv mitwirken können.  

Insgesamt sehen wir in der gegenwärtigen Situation auch große Chancen, wichtige Nutzungen 

wie Bildung, Kultur oder Wohnen wieder verstärkt in die Innenstädte zurückzuholen und sie 

damit zukunftssicher, vielfältigerer und lebenswerter zu machen: Zu einer lebendigen attrakti-

ven Innenstadt für alle ƿ für eine gute ZUKUNFT INNEN STADT! 

 

 

Monika Fontaine-Kretschmer 

Vorstand DIE STADTENTWICKELR und Leiterin der AG Zukunftsstadt  
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POSITIONEN 

 

1. Wir unterstützen Kommunen bei der Transformation der Innenstädte der Zukunft 

  

Kommunen sind aktuell vielfältig gefordert : kurzfristig auf akute Problemlagen reagie-

ren zu müssen, mittelfristige Strategien z.B. durch Zwischennutzungen zu entwickeln 

und gleichzeitig den Dialog für eine strategische Planung ihrer Innenstadt der Zukunft 

zu starten und danach auch fortzuführen . 

Kommunen brauchen daher eine mehrstufige Vorgehensweise, um die Weiterentwick-

lung resilienter Innenstädte  voranzutreiben. Während die kurzfristigen Aufgaben noch 

eher ein Thema der Wirtschaftsförderung  und des Citymanagements sind, können 

Stadtentwickler und Sanierungsträger Kommunen bei der Moderation und der Trans-

formation zur Weiterentwicklung resilienter funktionsgemischter Innenstäd te als inter-

disziplinär aufgestellte Dienstleister partnerschaftlich unterstützen. 

Für mittelfristige Perspektiven kön-

nen dabei geeignete Zwischennut-

zungen gefunden werden, die Ansied-

lung neuer Nutzungen ist dann aller-

dings strategisch aufeinander aufzu-

bauen und sollte im Rahmen integrier-

ter Handlungsstrategien und eines 

qualifizierten Transformationsmana-

gements umgesetzt werden.  

Um langfristige Lösungsansätze und 

Handlungsstrategien entwickeln zu 

können, ist der Dialog auf Augenhöhe 

mit allen Beteiligten und eine profes-

sionelle transparente Kommunikation 

zwingend erforderlich. Hier sollte jede 

Stadt ihr eigenes Leitbild und die Ziele 

für die künftige Entwicklung ihrer In-

nenstadt mit vielen Stakeholdern ge-

meinsam entwickeln. Ohne ein strin-

gentes Prozessmanagement kann die 

Transformation der Innenstädte nicht 

gelingen. Hier können DIE STADTENTWICKLER als neutrale, kompetente Dienstleister 

und Vermittler unterstützen.  

 

2. ǈQibtf!Ovmmǆ!bmt!Jowftujujpot-Check für geplante öffentlic he Investitionen und ge-

samtstädtische ISEKs nutzen 

Die STADTENTWICKLER empfehlen jeder Kommune zuerst eine umfassende Überprü-

fung ihrer Stadtentwicklungsziele und kommunaler Investitionen : Alles sollte auf den 

Prüfstand.  



 

5 
 

Dafür brauchen wir esjohfoe!fjof!ǈQibtf!Ovmmǆ!{vs!˗cfsqs˲gvoh!tubeufouxjdlmvohtqpmj.

tischer Ziele, kommunaler Investitionen und Planungen auf ihre Innenstadtrelevanz. 

Hier gilt es, eine klare Prioritätensetzung und ƿ sofern notwendig -  eine Neujustierun-

gen vorzunehmen. Jede Kommune sollte sich die Frage stellen: welche geplante Bil-

dungs- oder Kultureinrichtung, welcher Verwaltungsstandort ist künftig als Frequenz-

bringer für die Innenstadt geeignet und wie kann über eine räumliche Verlagerungen 

von öffentlichen Investitionen in die Innenstadt ein Beitrag für einen neuen Nutzungs-

mix geleistet werden.  

Dieser Überprüfungsprozess und die 

gegebenenfalls  neuen Priorisierungen 

von Stadtentwicklungsmaßnahmen 

sollten aus der Städtebauförderung fi-

nanziert werden können. Ziel muss es 

dabei sein, diesen Prozess schlank, ef-

fektiv und schnell zu gestalten, um die 

Umsetzungsgeschwindigkeit für die 

Innenstadt zu erhöhen. 

Motto: Erst die Gesamtstadt in den 

Blick nehmen, dann die Konzentration 

auf die Innenstadt. 

G˲s!ejf!ǈQibtf!Ovmmǆ!!bedarf es einer 

Abweichung von der Notwendigkeit 

eft!Hfcjfutcf{vht/!Ejf!ǈQibtf!Ovmmǆ!

dient als Qualitätskriterium für künftige 

ISEKs, sichert die Transparenz und ver-

hindert die Fehlallokation geplanter öf-

fentlicher und privater Investitionen.  

 

3. Städtebauförderung  auf 1,5 Mrd. Euro aufstocken und für die neue Herausforderung 

der Innenstadttransformation  fit machen  

Nach 50 Jahren Städtebauförderung 

und neuen Herausforderungen wie u.a. 

die Pandemie brauchen wir aktuali-

sierte Grundsätze für die Städtebauför-

derung auf Bundes- und Länderebene! 

Eine zentrale Voraussetzung für den 

erfolgreichen Einsatz der Städte-

bauförderung zur Bewältigung der an-

stehenden Herausforderungen ist eine 

auf 1,5 Milliarden Euro aufgestockte 

Städtebauförderung bei einer gleich-

zeitigen Straffung und Erneuerung der 

Prozesse. 

 



 

6 
 

Wesentliche Grundlage zukünftiger Handlungs - und Investitionsstrategien sind und 

bleiben integrierte Handlungskonzepte (ISEK), die sich allerdings auch in bestimmten 

Punkten verändern sollten.  

Zukünftige  Anforderungen an ISEKs für die Städtebauförderung  präzisieren:  

¶ ISEKs für die Innenstädte optimieren und an vielfältigen Nutzungen ausrichten 
(als Fördervoraussetzung). 

¶ Schnell, möglichst unter einem Jahr erstellen. 
¶ Von Beginn an alle Akteure einbeziehen und mit ihnen die Zielvorstellungen ent-

wickeln. 
¶ Öffentlich -Private Partnerschaften und gemeinsame Finanzierung mit Privatei-

gentümer:innen stärken, also konsequent kooperativ handeln. 
¶ Investitionen der Öffentlichen Hand und der Privatwirtschaft hfnfjotbn!ǈefo.
lfoǆ!voe!njufjoboefs!lpncjojfsfo!)Lptufo- und Finanzierungsübersichten er-
weitern). 

¶ Prozesse von der Antragstellung bis zur Abrechnung digitalisieren .  
¶ Digitale Beteiligungsmodelle sollten grundsätzlich etabliert werden: Beteiligung 

kann schneller  stattfinden , eine höhere Reichweite erzielen und neue, bisher un-
terrepräsentierte Zielgruppen erschließen. 

 
 

Sanierung der Sanierung ermöglichen: Im Rahmen der Transformation der Innen-

städte sollte es dringend ermöglicht werden, Städtebauförderung in Gebieten umzuset-

zen, die in der Vergangenheit mit einem anderen inhaltlichen Fokus bereits Städte-

bauförderkulissen  waren. Wir stehen vor neuen Herausforderungen! 

Steuerliche Anreize für Privat eigen-

tümer bei Gebäudeinvestitionen  prü-

fen: um Privateigentümer zu schnelle-

ren und umfassenderen Investitionen 

in ihre Immobilien zu motivieren, 

sollte geprüft werden, welche steuerli-

chen Abschreibungsmöglichkeiten 

neu geschaffen werden können. Da-

bei gilt es auch, innovative Beurtei-

lungskriterien neu zu entwickeln. Ge-

rade vor dem Hintergrund der drin-

gend erforderlichen energetischen 

Gebäudesanierungen eröffnen sich hier zusätzliche Synergien. 

Fördertatbestände  erweitern : Hier sollte z.B. die investive Umnutzung baujahresunab-

hängig förderfähig werden und die Nutzung steuerlicher Abschreibungen durch die In-

tegration neuer Kriterien in § 7h und 10f EstG in Sanierungsgebieten ermöglicht wer-

den. 

Dezernatsübergreifendes Handeln für  Kommunen festlegen: Dies sollte für ISEKs als 

Fördervoraussetzung festgelegt werden. 

Zwischennutzungen bundesweit  ermöglichen  und durch Fördertatbestände stärken, 

d.h. die Städtebauförderung muss auch im Transformationsprozess genutzt werden 

und darf nicht nur auf die Herstellung eines finalen Zustands orientier t sein. 
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Management und Dialog honorieren: die zunehmende Komplexität der Aufgaben erfor-

dert deutlich mehr Kommunikation  und Dialog sowie einen größeren Anteil an Manage-

mentleistungen, um eine transparente, zielführende Kommunikation mit einem immer 

größer werdenden Kreis von Stakeholdern sicherzustellen. Dieser gestiegene Aufwand 

ist neben der  vornehmlichen investiven Förderung der Bausubstanz adäquat zu hono-

rieren. 

Digitalisierung in der Stadtentwicklung dringend weiterentwickeln: Die Notwendigkeit 

der Digitalisierung in der Stadtentwicklung  gilt auch für die Digitalisierung des Städte-

bauförderprozesses (vom Antrag bis zu Abrechnung) zur Beschleunigung der Maßnah-

men. Sie gehört daher auch in den Förderrahmen. 

Es sollte zumindest für die Innenstädte dringend ermöglicht werden, Sanierungsinseln 

in einem Sanierungsgebiet zusammenfassen zu können. 

Verfügungsfonds  als wichtiges Aktivierungsinstrument finanziell ausreichend aus-

statten:   Aktions- und Investitionsfonds sind mit Experimentierklauseln zu verknüpfen 

(z.B. zum Erproben von Instrumenten). Sie sollten eng angelehnt an den Dialogprozess 

und das Transformationsmanagement genutzt werden. Dafür wird eine ǈverbindliche 

Fehlertoleranzǆ für Piloten und Testprojekte festgelegt, die auch noch bei der Abrech-

nung der Maßnahmen gilt und von den dafür eingesetzten Prüfinstanzen akzeptiert 

wird.  

Verzahnung der Förderung weiterentwickeln : ISEK als Grundlage für die Fördermittel-

beantragung aus verschiedenen Fördertöpfen  

Zwar braucht jede Stadt ihr eigenes, 

der örtlichen Situation angepasstes, 

integriertes Handlungskonzept , mit 

Blick auf die Eignung als Fördergrund-

lage brauchen wir aber in allen Bun-

desländern fjo!ǈpof!gjut!bmmǆ!ƿ ein ISEK 

als Grundlage für die Fördermittelbe-

antragung aus verschiedenen Förder-

töpfen. Die Bündelung von Program-

men und Umsetzungs- resp. Manage-

mentstrukturen ist an dieser Stelle 

notwendig. Die Verzahnung der För-

derung und damit verbunden der Fördermittelgeber muss weiter optimiert werden! Un-

ter den aktuellen Bedingungen ist es noch dringender, dass ein ISEK als Grundlage für 

Maßnahmen aus verschiedenen Programmen dienen kann ƿ eine Forderung, die auch 

der DST schon lange stellt. Es gilt, auch Private mit in die Verantwortung zu nehmen ƿ 

auch bei der Konzeptfinanzierung. Ziel sind schnelle Konzepte, die relevante öffentliche 

und private Investitionen mit aufnehmen , um damit Transparenz zu schaffen und Sy-

nergien zu erzielen. 
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4. Ein interdisziplinär aufgestellte s Transformationsmanagement durch die Bündelung 

der Managementansätze im Quartier etablieren   

Ziel der zukünftigen Strategie muss 

die Einführung eines qualifizierten 

Transformationsmanagement s für die 

Umsetzung vor Ort sein. Hier sollten 

Managementansätze im Quartier aus 

verschiedenen Programmen zu einem 

interdisziplinär arbeitenden Transfor-

mationsmanagement Innenstadt ge-

bündelt werden. Nicht nur die Wirt-

schaft und die Zivilgesellschaft sind 

divers, die verschiedenen Manage-

ments auch. Hier sollte immobilien-

wirtschaftliche Kompetenz  verbunden mit planerischem und baulichem Know-How, 

Fördermittelkomp etenz und Kommunikationserfahrung gebündelt werden. Es bedarf 

einer entsprechenden umfassenden Qualifizierung des Transformationsmanage ments 

und einer engen Abstimmung und Koordinierung mit der Verwaltung.  Die Stadtentwick-

ler stellen innerhalb ihres Berufsverbandes die erforderliche Qualität sicher. 

Für die Transformation der Innenstädte brauchen wir ein aus vielen Spezialisten zu-

sammengesetztes  interdisziplinäres Transformationsmanage ment und wirksame Ver-

fügungsfonds (siehe Aktionsgebiets -Verfügungsfonds), die dem Citymanagement als 

Teilaufgabe der Innenstadtaktivierung Biss verleihen. Dem Transformationsmanage-

ment kommt  eine ressortübergreifende Schlüsselaufgabe bei der aktiven Gestaltung 

des innerstädtischen Transformationsprozesses  zu, denn geeignete Management-

strukturen sind sowohl bei den Sofortmaßnahmen wie auch bei den ISEKs zur Zieler-

reichung notwendig.  

Ziel ist es, die  diversen ǈNbobhfments wps!Psuǆ (Quartiersmanagement (M) , CityM, 

KlimaM, SanierungsM, NachhaltigkeitsM etc.) aus verschiedenen sektoralen Förder-

programmen an einer Stelle als zentraler Steuerungseinheit zu koordinieren, da die bis-

herige sektorale Umsetzung kaum Synergien entfaltet hat und oftmals sogar für die 

gemeinsame Zielerreichung hinderlich ist  (Ziel muss es sein, dieses Transformations-

management mit dem ISEK beantragen zu können). Dabei sollte man durchaus neue 

Kriterien in die Beurteilung des Managementserfolgs  hineinnehmen: nicht der Preis des 

Managements steht im Vordergrund, 

sondern seine Qualität.  

Vergaben sollten zukünftig, ähnlich wie 

Konzeptvergaben erfolgen, da hier die  

Qualität deutlich höher als der Preis be-

wertet wird. Der Preis könnte so z.B.  

bei einer Vergabe maximal. 20% des 

Bewertungskriteriums darstellen. Ein 

neuer Erfolgsmesser könnte stattdes-

sen  z.B. die Mobilisierung  der Bewoh-

ner:innen und Akteure im Quartier bei 

der Erarbeitung des ISEKs und des  
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nachfolgenden Transformationsmanagements sein: nur wer kontinuierliche Präsenz 

sicherstellen kann, akzeptiert wird und motivieren kann, wird auch Veränderungen um-

setzen können. 

 

Wesentliche Aufgaben des Transformationsmanagements: Steuerung, Kommunika-

tion, Management und Beratung  

¶ Installierung von Kommunikationsstrukturen  mit allen Stakeholdern im Quartier 
sowie mit potentiellen Investor :innen, Mieter:innen, Gewerbetreibenden, der öf-
fentlichen Hand, der Kommunalpolitik  

¶ Management des Dialogprozesses mit allen Zielgruppen 
¶ Vermittlung zwischen Akteursgruppen  
¶ Fördermittelakquisition und -management 
¶ Akquisition privater Investor :innen 

¶ Organisation der Beteiligung der Zivilgesellschaft  
¶ Aktivierende Beratung von Einzeleigentümern durch persönliche Gespräche  

¶ Prozesssteuerung 
¶ Nutzung der Verfügungsfonds 

¶ Überwachung der Umsetzung der Ziele des ISEKs 
¶ Öffentlichkeitsarbeit und Marketing  

 

Die Qualifikation der Transformationsmanagements sollte im Wesentlichen aus § 158 

BauGB abgeleitet werden.  

 

5. Dialog auf Augenhöhe ist der Schlüssel zur Weiterentwicklung der Innenstadt  

 Es geht nur gemeinsam: Kommunen, Wirtschaft und Zivilgesellschaft m üssen sich auf 

Augenhöhe begegnen und in einem breiten Dialog aller Beteiligten an einem Leitbild 

und einem integrierten Innenstadtkonzept arbeiten. Dieser Prozess sollte professionell 

moderiert werden. Dazu muss die Wirtschaft in die Entwicklung dieser Integrierten 

Stadtentwicklungskonzepte eingebunden werden ƿ wenn möglich auch bei der Finan-

zierung. Wirtschaft sollte sich aktiv als Partner begreifen und muss Teil des Prozesses 

werden. 

Integrierte Konzepte sind der Schlüs-

sel zur Weiterentwicklung lebendiger, 

resilienter und attraktiver Innenstädte 

für alle Bevölkerungsgruppen. Ein I-

SEK Innenstadt sollte eine Shortlist al-

ler mittelfristig geplanten privaten 

und öffentlichen Investitionen sowie 

sonstiger Maßnahmen beinhalten. So 

können Investitionen koordiniert und 

aufeinander abgestimmt werden , För-

dermittel gezielt beantragt und eine 

Basis für ein umfangreiches Förder-

mittelmanagement gelegt werden.  
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6. Förderung von Ideen, Kommunikation , Management sowie Experimenten stärken 

Ideen, Kommunikation, Management und Experimente werden elementare Vorausset-

zung für eine gelingende Weiterentwicklung der Innenstädte sein. Daher ist es erforder-

lich, dass sie im Rahmen der Städtebauförderung einen höheren Anteil einnehmen. Wir 

brauchen eine Förderung, die auch in den Ländern klar vermittelt, dass nicht nur Inves-

titionen in Gebäude und Straßen wichtige Bausteine für eine gelingende Quartiersent-

wicklung sind, sondern auch zielgerichtete Anteile der Fördermittel für  Ideen, Kommu-

nikation, Management und Experimente erforderlich sind . Darüber hinaus muss es 

möglich sein, in Reallaboren Neues auszuprobieren und eine Fehlerkultur zuzulassen. 

Nur so wird es gelingen, Innovationen umzusetzen. Daher bedarf es einer frühzeitigen 

Kommunikation und Abstimmung mit den für die ordnungsgemäße Verwendung der 

Fördermittel zuständigen Prüfbehörden im Bund und in den Bundesländern und einer 

Verankerung (siehe nächsten Punkt) im BauGB.  

Wir brauchen dringend eine Absicherung der Reallabore und Experimentierräume durch 

eine Verankerung einer Experimentierklausel im BauGB. Nur so können Kommunen 

rechtssicher agieren. 

 

7. Konzertier t die Städtebauförder -Richtlinien  anpassen 

Die Städtebauförder-Richtlinien müssen dringend konzertiert an die neuen Förderpro-

gramme angepasst werden, um in zentralen Punkten bundesweit einheitliche Stan-

dards zu erzielen. Hier braucht es eine Anpassung, Vereinfachung und Stärkung der 

kommunalen Eigenverantwortung. Darin liegt der Schlüssel zur Beschleunigung der 

Verfahren und zum schnelleren Einsatz der Fördermittel. Eine Erweiterung der Förder-

tatbestände sowie weitere Anreize für die Investitionen der Immobilieneigentümer:in-

nen, Mieter:innen und Interessengruppen sind notwendig.  

Die Förder-Richtlinien sollten mit den Bundesländern zusammen an die neuen Bedarfe 

angepasst und überarbeitet werden. 

 

8. Wohnen, Bildung und Kultur als Teil einer Innenstadtstrategie  einplanen 

Die Wohnkonzepte als Teil einer Innenstadtstrategie sollten zusammen mit der ( öffent-

lichen und privaten) Wohnungswirtschaft entwickelt werden. Notwendig sind differen-

zierte Wohnkonzepte für die Innenstadt nach Zentrentypen, Stadtgrößen, Lage in der 

Innenstadt (1b, 1c-Lagen usw.) und innenstadtaffinen Wohnformen. Generationsüber-

greifendes Wohnen, Wohnen für besondere Zielgruppen sowie kostengünstiges Woh-

nen sollten durch qualitativ anspruchsvolle, aber auch schnell umsetzbare Bauweisen 

in den Förderprogrammen umfangreicher unterstützt und gestärkt werden. Hier sind 

Partnerschaften anzustreben und Akteure frühzeitig einzubeziehen, um bereits in der 

Bauleitplanung oder in Wettbewerbsverfahren entsprechende Rahmenbedingungen zu 

definieren, um so eine spätere sinnvolle Durchmischung der Immobilien und die Etab-

lierung von Nutzungen für Kreativwirtschaft,  Gastronomie, oder Gemeinbedarf zu er-

möglichen. Bauträger und Projektentwickler müssen aktive Partner des integrierten 

Prozesses sein. 
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Neben Wohnen ist für eine vielfältig 

Innenstadtentwicklung auch die Etab-

lierung von Bildungs- und Kulturein-

richtungen im Zentrum wichtig: so 

müssen Bildungseinrichtungen nicht 

auf einem Campus am Stadtrand ent-

stehen. Gerade leerstehende Kauf-

häuser bieten große Flächen für inno-

vative Lernstandorte an.  Ähnlich ver-

hält es sich mit Museen, Theatern Bib-

lio- und Mediatheken. Kultur, Bildung 

und Wirtschaft können gemeinsam 

Frequenz erzeugen 

Die Schaffung eines ĂErlebnisraumsñ Innenstadt sollte  strategisches Ziel der Nut-
zungsmischung in  unseren Zentren  werden: so gelingt sowohl die Aufwertung als 
auch die Steigerung der Frequenz.  
 

9.  Neue und vielfältige Grünflächen zur Steigerung der Aufenthaltsqualität und als Maß-

nahme zur Klimaanpassung nutzen 

Innenstädte bieten heute oftmals we-

nig Aufenthaltsqualität auf ihren Frei - 

und Grünflächen. Gerade hier muss 

eine deutliche Attraktivitätssteigerung 

erfolgen: ob es die Zwischennutzung 

von Brachflächen oder mindergenutz-

ten Flächen für Pop-up oder urban gar-

dening ist, die Entsiegelung von Hof-

flächen und Parkplätzen oder neue 

Konzepte zur Begrünung von Dachflä-

chen, Hausfassaden, Straßen und Ver-

kehrswegen. Dabei müssen Städte 

nicht nur für Besucher und Bewohner neue Freiräume schaffen, sondern sie sind gut 

beraten, frühzeitig Konzepte zu entwickeln, um der immer stärkeren Erwärmung großer 

versiegelter Bereiche attraktive, klimaangepasste und innovative Lösungen entgegen-

zusetzen. 

  

10.  Smart City: Vernetzung komplexer Stadtstrukturen  durch Digitalisierung verbessern  

Die Digitalisierung ist in immer weitere Bereiche unseres Lebens vorgedrungen und 

sollte daher frühzeitig als Lösungsansatz auch in Stadtentwicklungspr ozessen mitge-

dacht werden. Ein wesentlicher Baustein ist z.B. die digitale Bürgerbeteiligung, die die 

Einbeziehung neuer Zielgruppen in die Entscheidungsfindung zu diversen Fragestellun-

gen ermöglicht und damit einen breiteren Meinungsbildungsprozess eröffnet.  

In die Digitalisierung sollten auch die Einzelhändler eingebunden werden, in dem sie 

z.B. beim Betreten der Innenstadt mittels QR-Code / Smartphone die Nutzer über aktu-

elle Angebote in den einzelnen Läden informieren. 


